
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 44 (1940-1941)

Heft: 24

Artikel: Der heilende Fels

Autor: Schaffner, Max

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672885

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672885
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


566 SJÎaï ©djaffner: £>cr fjcitcnbc $ct£.

©et ^etlenbe $el§.
•SBarum flettem tüit? ©6 toirb fo gern unb eft

bon ben ©efapren unb Opfern ber 23ergtoelt ge-
fprodjen. ©ie ungegâplten fegenSretdjen ^etlun-
gen 3U preifen, finbet fief) fnutn ein Optimift.

2Bir reben unb fcpreiben bon ben SBunbertoir-
(ringen ber Heilquellen, ber ioertfrnuter... 33on

ber Heilfraft beS 23ergeS pabe id) nod) nidjts ge-
port. Qtoar fcpreiben begeifterte ©idjter bie fdjön-
ften Slomane um SSerge unb Menfdjen — aber
bie jjdjjitffalpafte Hanblutig näprt nur bie gau-
berpafte SIngft bor ben f)eimtüdifd)en Titanen,
bor ben überlegenen (Söttern beS Steint. SBopl
gept bie ef)rfürd)tige Hunbe bom Zeitigen SSerg —
äf)nlid), tote bie bebrängte Sßotföfeete bie peilige
©idje ober fiinbe unb in reiferen ©laubenSgeiten
ben peiligen Mann bereprte. Mir ergäplen beute
nod) bon heiligen unb bon peilenben Sßaffem —•
bon einem peilenben SSerg aber pabe id) nie
gep ort.

„Scpau auf gu ben 23ergen, bon benen bir
Hilfe fommt!" Qu biefem ängftlidj magifdjen
(Stauben rafft fiep bie ïalfeele auf. Sie faßt ben

mäcptigen 23erg als bie perfonifigierte ©trabe, als
überirbifdje Madjt fogufagen, bie pelfen fann,
toenn id) nur gebulbig unb eprfürcfjtig genug bin.

f}ene jungen Menfcpenfinber, bie toir fo gerne
als berrüdte Hrarler begeidjnen, bie ein gottber-
fud)enbeS Hattbtoerf betreiben, benfen atrberS.

3d) fenne einen ffreunb, beffen Seele beriebt
unb gertreten in ber bunfeln Stefe frodj. Sie epr-
lidjen äfrgte gaben ipn auf — bie anbern über-
päuften baS leibenbe ©emüt mit materiellen
Haften. Unb alle fanben irgenbetnen treffenben
Stamen auS ber toeiten Familie Sterbofität für
feine Hranfpeit. H^fen tonnten fie nidjt.

©r fud)te ïroft bei ben Hütern beS ©laubenS.
Unb er fanb ipn. ©ie frommen Männer bermod)-
ten bie arme Seele immer rnepr für tpr perfön-
lidjeS Heib gu intereffieren, gleicftfam als gott-
getoollte ©nabe, bie man einfad) pinnepmen müffe
— bielmepr bürfe. ffaft toäre er einer ber ipri-
gen in trgenbemem ©etoanbe getoorben — unb
bielleidft nid)t ber fdjledjtefte. Slber ben bellen

trieben fanb er nidjt. Örgenbtoie uneprlidj, ge-
feffelt tarn er fidj bor.

2Iuf ber fflud)t bor ber Heilonftalt fanb er

fdjliegltdj ben 2ßeg 3um naeften fjtls. SluS 33er-

gtoeiflung — meinettoegen; aber er fanb tpn.
Mit einem bergtreuen itameraben tletterte er
pinauf ins ftumme Steinlabprintp, fragte ben

legten Steft eprlid)en HebenSmuteS 3ttfammen

unb tlamtnerte fein Häuflein ©afein an biet
parte ^elSgrtffe über tobfieperem Slbgrunb; biet
fnappe ©riffe : 3toei für bie ^ingerfpipen, gtoei

für bie gegen. ©r pielt. Seine geit toar nodj
nidjt um. 3ti feinem 3nnerften aber ging ettoaS

bor, lote eS in allen ^ßfpdjologiebüdjern ber SDelt

nidjt aufgegeidjnet ift. Mäprenb er fo gebulbig
gtoifdjen Sein unb Stidjtfein fdjtoebte, bergag er

für foftbare Slugenbltcfe — fidj felber. SJtit natur-
pafter ©etoalt offenbarte fid) tpm eine urtürn-
liepe Hraft, bie er längft bergeffen ober überhaupt
trie gefannt patte, ^ebenfalls aber ftammte fie

aus iptn unb patte gefdjlafen.
Unb als er auf ergebenem ©ipfel in feiiger

©prfurdjt unb ©anfbarfeit auf bie bunftigen
-tiefen fdjaute — als er mit teifem Sdjaubern,
ergriffen tote ein einfältig ftaunenbeS itinb, fei-
nen alten Stamen ins ©ipfelbudj frapte —, ba

toar tpm, als fei eS ein neuer getoorben: ein neuer
Statue, ein neuer Menfdj. Sßte böfe ober faule
©elfter entflopen bie frampfpaften toirflid)en unb

eingebilbeten itopffdjmergen burdj bie immer nod)

unfidjeren ©lieber pinauS in eine SDelt, ber fie

entftammen modjten ober nidjt; er patte feine

Seit unb Hüft, barüber nadjgubenfen. ©r trug
jept nur einen, aber einen abfolut nottoenbigen
©ebanfen in fidj: id) mug leben, leben um jeben

^ßreiS.

©iefe ißerle ber Seele toar ipm berloten ge-
gangen. Sie rupte berfalft in feinem 3nnern.
Hluge ^|3f)ilofopl)en patten ipn geleprt, bag es

einen betougten unb einen unbetougten Menfd)en
gäbe, einen Hörper unb eine Seele, ein geiftigeS
unb ein ïriebleben — unb fo toeiter — immer

3toei — unb immer @egenfäpltd)eS, toon bent man
baS eine tun unb baS anbere nidjt laffen follte.
©refer fdjmerglidje ©ualiSmuS bertoirrte feine

©efüple, gernagte feine naibe Seele bis auf baS

rupeloS leibenbe Sterbenbünbel, baS er enbltd)

gutn peilenben 33erg gefdjleppt.
Statur! Statur! So riefen fie fdjon früper. Sie

fdjidten ipn fpagieren in gierlirfjen ©arten, in

fdjattigen Haubtoälbern auf glatten, geraben

SDegen, too fein Stein im SBege toar — too man
fo redjt ungepinbert feinen lepten gerftörenben
Obeen nadjpangen, fo reept fidj gu ©nbe leben

fonnte.
Stein, baS toar nidjt feine Mebtgin. ©r mugte

aud) nid)t ftunbenlang mit trägen ©liebern in
einen ibplltfdjen 33ergfee ftieren ober etn fanfteS
33udj lefen, baS bie fdjredlidjen toie bie nüdjter-

SS6 Mor Schnffncr: Dcr hcilcndc Fcls.

Der heilende Fels.
Warum klettern wir? Es wird so gern und oft

von den Gefahren und Opfern der Vergwett ge-
sprechen. Die ungezählten segensreichen Heilun-
gen zu preisen, findet sich kaum ein Optimist.

Wir reden und schreiben von den Wunderwir-
lungen der Heilquellen, der Heilkräuter... Von
der Heilkraft des Berges habe ich noch nichts ge-
hört. Zwar schreiben begeisterte Dichter die schön-
sten Romane um Berge und Menschen — aber
die schicksalhafte Handlung nährt nur die zau-
berhafte Angst vor den heimtückischen Titanen,
vor den überlegenen Göttern des Steins. Wohl
geht die ehrfürchtige Kunde vom heiligen Berg —
ähnlich, wie die bedrängte Volksseele die heilige
Eiche oder Linde und in reiferen GlaubenSzeiten
den heiligen Mann verehrte. Wir erzählen heute
noch von heiligen und von heilenden Wassern —-
von einem heilenden Berg aber habe ich nie

gehört.
„Schau auf zu den Bergen, von denen dir

Hilfe kommt!" Zu diesem ängstlich magischen
Glauben rafft sich die Talseele auf. Sie faßt den

mächtigen Berg als die personifizierte Gnade, als
überirdische Macht sozusagen, die helfen kann,
wenn ich nur geduldig und ehrfürchtig genug bin.

Jene jungen Menschenkinder, die wir so gerne
als verrückte Krarler bezeichnen, die ein gottver-
suchendes Handwerk betreiben, denken anders.

Ich kenne einen Freund, dessen Seele verlebt
und zertreten in der dunkeln Tiefe kroch. Die ehr-
lichen Ärzte gaben ihn auf — die andern über-
häuften das leidende Gemüt mit materiellen
Lasten. Und alle fanden irgendeinen treffenden
Namen aus der weiten Familie Nervosität für
seine Krankheit. Helfen konnten sie nicht.

Er suchte Trost bei den Hütern des Glaubens.
Und er fand ihn. Die frommen Männer vermoch-
ten die arme Seele immer mehr für ihr persön-
liches Leid zu interessieren, gleichsam als gott-
gewollte Gnade, die man einfach hinnehmen müsse

— vielmehr dürfe. Fast wäre er einer der ihri-
gen in irgendeinem Gewände geworden — und
vielleicht nicht der schlechteste. Aber den vollen
Frieden fand er nicht. Irgendwie unehrlich, ge-
fesselt kam er sich vor.

Auf der Flucht vor der Heilanstalt fand er
schließlich den Weg zum nackten Fels. Aus Ver-
zweiflung — meinetwegen) aber er fand ihn.
Mit einem bergtreuen Kameraden kletterte er
hinauf ins stumme Steinlabyrinth, kratzte den

letzten Nest ehrlichen Lebensmutes zusammen

und klammerte sein Häuflein Dasein an vier
harte Felsgriffe über todsicherem Abgrund) vier
knappe Griffe: zwei für die Fingerspitzen, zwei
für die Zehen. Er hielt. Seine Zeit war noch

nicht um. In seinem Innersten aber ging etwas
vor, wie es in allen Psychologiebüchern der Welt
nicht aufgezeichnet ist. Während er so geduldig
zwischen Sein und Nichtsein schwebte, vergaß er

für kostbare Augenblicke — sich selber. Mit natur-
hafter Gewalt offenbarte sich ihm eine urtüm-
liche Kraft, die er längst vergessen oder überhaupt
nie gekannt hatte. Jedenfalls aber stammte sie

aus ihm und hatte geschlafen.
Und als er auf erhabenem Gipfel in seliger

Ehrfurcht und Dankbarkeit auf die dunstigen
Tiefen schaute — als er mit leisem Schaudern,
ergriffen wie ein einfältig staunendes Kind, sei-

nen alten Namen ins Gipfelbuch kratzte —, da

war ihm, als sei es ein neuer geworden: ein neuer
Name, ein neuer Mensch. Wie böse oder faule
Geister entflohen die krampfhaften wirklichen und

eingebildeten Kopfschmerzen durch die immer noch

unsicheren Glieder hinaus in eine Welt, der sie

entstammen mochten oder nicht) er hatte keine

Zeit und Lust, darüber nachzudenken. Er trug
jetzt nur einen, aber einen absolut notwendigen
Gedanken in sich: ich muß leben, leben um jeden

Preis.
Diese Perle der Seele war ihm verloren ge-

gangen. Sie ruhte verkalkt in seinem Innern.
Kluge Philosophen hatten ihn gelehrt, daß es

einen bewußten und einen unbewußten Menschen

gäbe, einen Körper und eine Seele, ein geistiges
und ein Triebleben — und so weiter — immer

zwei — und immer Gegensätzliches, von dem man
das eine tun und das andere nicht lassen sollte.

Dieser schmerzliche Dualismus verwirrte seine

Gefühle, zernagte seine naive Seele bis auf das

ruhelos leidende Nervenbündel, das er endlich

zum heilenden Berg geschleppt.
Natur! Natur! So riefen sie schon früher. Sie

schickten ihn spazieren in zierlichen Gärten, in

schattigen Laubwäldern auf glatten, geraden

Wegen, wo kein Stein im Wege war — wo man
so recht ungehindert seinen letzten zerstörenden

Ideen nachhangen, so recht sich zu Ende leben

konnte.

Nein, das war nicht seine Medizin. Er mußte
auch nicht stundenlang mit trägen Gliedern in
einen idyllischen Bergsee stieren oder ein sanftes

Buch lesen, das die schrecklichen wie die nüchter-



SDlnr Anlief: ©ic ^atabcl bom aufgebrannten 'Jeuerberg.

nen ©inge fo 3art unb forgfnttig anrührte, baß
bie empfinbfame ©eele baS Sltmen barob toergag.

Stein, baS Geben toar nid)t nur ©ehorfam. ©S

toar eine unerbittlich T)nrte Slngelegenljeit, ein

einmaliges f>errïid)eô ©ut, baS man mit jebem
Slugenblid neu erobern mußte, um es gu erhalten.
©3 toar fein bedachter ©po3iergang Pom SJtor-

gen bis 3um SIbenb, mit ber emsigen, raffiniert
berfdjleierten ©efaljr, bie erfinberifche ©efdjäftS-
beute in ber fertigen fform füßer Slomane unb

bergleichen berfauften. Stein, gerabe bie franfe,
bie leibenbe ©eele mußte iljr Geben fetber leben

— burfte nidjt fliehen in feine gefünftelten 23rut-
fäften, bie bon Slltsubielen mit hoben Kultur-
gittern berto.edjfett tourben.

SJtein leibenber ffreunb ift ein gefunber S3erg-
famerab getoorben: treu unb ftarf im ©tauben
an ben gefährlichen aber ehrlichen ©tein, ber

immer hält, too man ihn halten fann unb barf...,
ber ben gan3en 9Jtenfd)en, feine unbebingte Gnn-
gäbe berlangt, aber auef) mehr hält, als bie lau-
nige, fcf)toanfenbe SJtenfdjengeftalt.

Unb nadj einer allfeitig gefpannten Metterei
toirb ihm immer toieber baS SSetoußtfein feiner
eigenen Jtraft burdj gefunbe ©rmübung gefdjenft.
60 ift aud) baö junge Geben fähig, einen ent-
fpannten forglofen Slbenb auf breiterem ©runbe
hin3unel)men — ettoa tote baS reife Sitter feinen

ruhigen GebenSabenb als ©efdjenf für ein taten-
reidjeS ©afein hinnehmen fann.

Sticht nur hinauffdjauen — fünauffteigen müf-
fen totr, um als toiebergeborene itinber 3urüd-
sufommen.

3d) toünfd)e bem $elS in biefen fonnigen Sagen
redjt biete gläubige itunben. Silas; ©cfiaffner.

2>te Parabel com au

3d) befudjte einft ein öfterreidjifdjeS ©orf, unb
ein ©intooljner geigte mir alle ©eljenStoürbigfei-
ten, bie es bort gab. 3d) falj bie uralte itirdje,
bie feit eJaljrbunberten bort ftanb, idj fat) bie

fd)6nen SJtalereien, mit benen ein SJteifter beS

SBarocf baS 3nnere biefer itirdje gefdjmüd't hatte,
id) fat) bann ein PerfalleneS ©djloß, toorin einft
ein ©idjter getoohnt haben follte, unb idj fah ben

reidjften Stauer ber ©egenb, ber jeber fetner
Sodjter — unb er hatte beren fedjs — ein Sin-
toefen mitgab — unb beffen ©ohne — er hatte
beren brei — in Sßien SDteblgin, ^uriSprubens unb
Sljeologie ftubierten. ilnb enblicfj fat) id) bie

größte ©ehenStoürbigfeit, bie ftdj unmittelbar an
bas ©orf fdjloß: id) fah einen ausgebrannten
Beuerberg, einen ertofdjenen Sulfan. Unb mein
fyüljrer führte mid) auf ben ©ipfel biefeS S3ergeS,
ber an feinen Rängen reiche SBeisenfelber unb

frudjtprangenbe SBeinberge trug — unb ber
©ipfei fah toirftidj fo auS, als ob er einmal ein
Krater getoefen toäre, ber fidj gefdjtoffen hatte —

lebrannten Beuerberg.
unb runbherum lagen nod) ©tücfe uralter Gada,
bie bon ben Itinbern beS ©orfeS, toie mir mein
Führer fagte, aus ber ©rbe gegraben toorben

toaren. Unb mein Führer geigte mir audj fonft bie

Streichen, bie betätigten, baß biefer 23erg ein-
mal ein Beuerberg getoefen fei, ein ridjtiger
Sultan mit fjeuerfäulen unb Slaudj, mit Slfdien-
regen unb gtühenber Gaba, bie 311 Sal floß. Unb

idj gtoeifelte gar nicht baran, baß toaljr fei, toaS
mein Führer mir ersäljlte — bodj idj freute mtdj,
baß biefer toilbe 23erg nun fo 3af)m getoorben
toar unb auf feinem runben, gefälligen Slücfen
allerlei 23äume unb ^rüdjte trug, fetten 3Beigen
unb füße Srauben. Unb mein fführer erflärte mir
aud) noch, baß gerabe auf bem Striefen biefeS
SSergeS bas allerbefte i^orn unb ber alterbefte
SBein gebiehe — genau toie auf ben ioängen ber

italienifdjen ^euerberge bie füßeften unb gefudj-
teften ©eine toüdjfen.

Unb als idj baS ©orf unb feine SeßenStoürbig-
feiten hinter mir hatte, befdjäftigte mid) nodj

Mar Hnvck: Die Parabel vom ausgebrannten Fcuerberg,

lien Dinge so Zart und sorgfältig anrührte, daß
die empfindsame Seele das Atmen darob vergaß.

Nein, das Leben war nicht nur Gehorsam. Es
war eine unerbittlich harte Angelegenheit, ein

einmaliges herrliches Gut, das man mit jedem
Augenblick neu erobern mußte, um es zu erhalten.
Es war kein bewachter Spaziergang vom Mor-
gen bis zum Abend, mit der einzigen, raffiniert
verschleierten Gefahr, die erfinderische Geschäfts-
leute in der fertigen Form süßer Nomane und

dergleichen verkauften. Nein, gerade die kranke,
die leidende Seele mußte ihr Leben selber leben

— durfte nicht fliehen in seine gekünstelten Brut-
kästen, die von Allzuvielen mit hohen Kultur-
gütern verwechselt wurden.

Mein leidender Freund ist ein gesunder Berg-
kamerad geworden: treu und stark im Glauben
an den gefährlichen aber ehrlichen Stein, der

immer hält, wo man ihn halten kann und darf...,
der den ganzen Menschen, seine unbedingte Hin-
gäbe verlangt, aber auch mehr hält, als die lau-
nige, schwankende Menschengestalt.

Und nach einer allseitig gespannten Kletterei
wird ihm immer wieder das Bewußtsein seiner
eigenen Kraft durch gesunde Ermüdung geschenkt.
So ist auch das junge Leben fähig, einen ent-
spannten sorglosen Abend auf breiterem Grunde
hinzunehmen — etwa wie das reife Alter seinen

ruhigen Lebensabend als Geschenk für ein taten-
reiches Dasein hinnehmen kann.

Nicht nur hinaufschauen — hinaufsteigen müs-
sen wir, um als wiedergeborene Kinder Zurück-

zukommen.
Ich wünsche dem Fels in diesen sonnigen Tagen

recht viele gläubige Kunden. Max Schaffner.

Die Parabel vom au

Ich besuchte einst ein österreichisches Dorf, und
ein Einwohner zeigte mir alle Sehenswürdigkei-
ten, die es dort gab. Ich sah die uralte Kirche,
die seit Jahrhunderten dort stand, ich sah die

schönen Malereien, mit denen ein Meister des

Barock das Innere dieser Kirche geschmückt hatte,
ich sah dann ein verfallenes Schloß, worin einst
ein Dichter gewohnt haben sollte, und ich sah den

reichsten Bauer der Gegend, der jeder seiner

Töchter — und er hatte deren sechs — ein An-
Wesen mitgab — und dessen Söhne — er hatte
deren drei — in Wien Medizin, Jurisprudenz und
Theologie studierten. Und endlich sah ich die

größte Gehenswürdigkeit, die sich unmittelbar an
das Dorf schloß: ich sah einen ausgebrannten
Feuerberg, einen erloschenen Vulkan. Und mein
Führer führte mich auf den Gipfel dieses Berges,
der an seinen Hängen reiche Weizenfelder und
fruchtprangende Weinberge trug — und der

Gipfel sah wirklich so aus, als ob er einmal ein
Krater gewesen wäre, der sich geschlossen hatte —

lebrannten Feuerberg.
und rundherum lagen noch Stücke uralter Lava,
die von den Kindern des Dorfes, wie mir mein
Führer sagte, aus der Erde gegraben worden
waren. Und mein Führer zeigte mir auch sonst die

Anzeichen, die bestätigten, daß dieser Berg ein-
mal ein Feuerberg gewesen sei, ein richtiger
Vulkan mit Feuersäulen und Nauch, mit Aschen-
regen und glühender Lava, die zu Tal floß. Und
ich zweifelte gar nicht daran, daß wahr sei, was
mein Führer mir erzählte — doch ich freute mich,
daß dieser wilde Berg nun so zahm geworden
war und auf seinem runden, gefälligen Rücken
allerlei Bäume und Früchte trug, fetten Weizen
und süße Trauben. Und mein Führer erklärte mir
auch noch, daß gerade auf dem Rücken dieses

Berges das allerbeste Korn und der allerbeste
Wein gediehe — genau wie auf den Hängen der

italienischen Feuerberge die süßesten und gesuch-
testen Weine wüchsen.

Und als ich das Dorf und seine Sehenswürdig-
keilen hinter mir hatte, beschäftigte mich noch
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